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Die Leichenfeier wurde eröffnet durch Gemeindegeſang.

Es wurde Lied 288, Vers J und geſungen.

Unmittelbar vor der Leichenrede ſang der Sängerverein

Horgen:

Stummſchläft der Sänger, deſſen Ohr

Gelauſchet hat an andrer Welten Thor.

Ein naher Waldſtrom brauste ſein Geſang

Undſäuſelt auch, wie ferner Quellen Chor.

Duſchlummerſtſtille, ſchlummerſtleicht,

Wannüberdich der Sturm undZephirſtreicht,

Der Sturm,der dir den Schlachtgeſang durchdröhnt,

Der Hauch,der ſanft im Lied derLiebe tönt.

H. Kunz.



Trauernde chriſtliche Freunde!

Wenn Jeſu große Verheißung: „Selig ſind, die da

trauern“, Wahrheit ausſpricht, ſo muß ſie heute ſich an uns

erfüllen, an uns Allen, die wir hier intiefſtem Leide ver—

ſammelt ſind, durchglüht von Einem heiligen Schmerze, von

der Trauer um den großen Todten, den wir ſoeben dem

Grabe anvertraut haben. Bis zum Todebetrübt trauern um

den Verewigten ſeine verwaisten Söhne und Töchter, denen

er der treueſte und liebevollſteVater war, ſein Bruder und

ſeine Familienglieder und Verwandten alle. Zu groß, zu

vernichtend iſt ihr Schmerz, als daßſie ſchonjetzt in der

Trennungsſtunde die beſeligende Macht ſolcher Trauer ſpüren

könnten; aber gerade in der Tiefe eueres Schmerzes, der euch

ſo heilig iſt, daß ihr jeden Troſt, der auf's Vergeſſen deuten

wollte, mit Entrüſtung zurückweist, liegt die Bürgſchaft

dafür, daß auch aus dieſer ſchwerſten Heimſuchung dereinſt

doch noch eine friedevolle Frucht der Gerechtigkeit euch er—

blühe. Wie die gegenwärtige Stunde, ſo gehört ja die ganze

Zukunft mit allem, was ſie Trübes oder Frohes euch bringen
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mag, der Liebe, die von dem Verewigtennicht läßt, der Liebe,

die da bleibet immerdar. Undindieſer Zuverſicht wagen

wir's ſchon heute mit Jeſu Verheißung euch entgegenzutreten:

„Selig ſeid ihr Trauernden, dennihrwerdet getröſtet werden.“

Gott wird durch die Handderalles lindernden Zeit abwiſchen

die Thränen von euern Augen und dann, wannderjetzt ſo

trübe Blick wieder hell und klar zu Gott empor und in die

Welt hineinſchaut, dann wird auch des ſeligen Vaters und

Bruders Geſtalt wieder vor euch ſtehen, nicht mit trüben

Schmerzenszügen in dem edeln Angeſicht, ſondern in der

Geiſteskraft und Geiſtesfriſche, in der vollen Herzensfreudigkeit,

womit er unter euch gewirkt, und wieeuerer ſeligen Mutter

Bild und Geiſt in Haus undHerzbei euch fortlebt, ſo wird

auch des Vaters Geiſt ſegnend bei euch bleiben alle Tage

eueres Lebens bis auch ihr dahin gehet, woſich Alle wieder

finden, die hier Raum und Zeit gebannt, ewig Gottes Ruhm

zu künden in des Lichtes Heimatland.

Doch die Trauer um denlieben Todtenlaſtet ja nicht

bloß auf euch, ihr Schwerſtgeprüften, denen er Vater, Bruder,

Anverwandter war, es theilen ſie mit euch Hunderte und

Tauſende. Nicht ihr allein, wir Alle haben ihn verloren,

denn er war unſer — magdasſtolze Wort denlauten

Schmerz gewaltig übertönen. Er war unſer,ſoſpricht

nicht nur ſein nächſter Freundeskreis, am heutigen Tage be—

zeuget ſelbſt in entlegener Berghütte gar mancherſchlichte

Mannund manche arme Frau mit Thränen in den Augen:

ach ſie haben einen guten Mann begraben und mir war er

mehr! war er doch Unzähligen ein Berather, Tröſter und

Retter in gar mannigfacher Noth. „Er war unſer,“ ſo
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ſprichtmit Stolz und tiefer Wehmuth unſere Gemeinde, ſo

ruft dem Heimgegangenen nach ſein liebes Horgen, deſſen

Geſchicke ſeit Jahrzehnten mit dem Namen Widmer-Hüni

ſo eng verflochtenwaren. „Ex war unſ, er,“ das bezeugt

mit Schmerz und Dank auch der KantonZürich, deſſen hoher

Kantonsrath heute wohl zumerſtenmale einemſeiner Bürger,

der nicht ſeinen vollziehenden Gewalten angehörte, die Ehre

erwieſen hat, durch eine Abordnung aus ſeiner Mitte am

Leichenbegängniß ſeine Theilnahmezubezeugen, eine Ehre, für

die wir im Namender Familie und der Gemeinde denherz—

lichſten Dank ausſprechen. „Er war unſer,“ ſo tönt es

weithin durch die Eidgenoſſenſchaft, ja wir ſagen nicht zuviel,

wenn wir ausſprechen: die Trauer dieſer Stundezittert nach

durch alle Gauen unſers lieben Vaterlandes.

Nunthut es wohlunſäglich weh, einender Edelſten und

Beſten von denen, die wir die Unſrigen nennen dürfen, in's

Grab legen zu müſſen, aber gerade dieſe allgemeine Trauer

birgt auch einen ſchönen Troſt in ſich, ſie gibt uns die Ge—

wißheit, daß wahres Verdienſt, ob oft verkannt, doch ſeine

Anerkennung findet, die Gewißheit, daß wer mit ſeinem ganzen

Herzen, mit ſeiner ungetheilten Liebe uns, der Gemeinde, dem

Volk und Vaterlande angehörte, unſerbleibt auch über's Grab—

hinaus. Zunächſt freilich fühlen wir nur die Lücke, die ſein

Tod geriſſen, aber will's Gott kommt einſt, kommt bald die

Stunde, da wir fühlen, wie der Selige mit dem Beſten, was

in ihm war, in unsfortlebt und fortwirkt; bis dahin freilich

iſt wehmüthige, dankbare Erinnerung unſer einzige Troſt, Er⸗

innerung, dieß einzige Paradies, aus dem der Menſch nicht

vertrieben werden kann. Möchte es doch meinemſchwachen
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Wortgelingen, jetzt noch mit wenig Zügen ein treues Bild

des lieben Todten zuzeichnen.

Jakob Widmer wurdegeboren am 11. Dezember 1819

als der aͤlteſtevon drei Brüdern. Er war der Sohnſtreb—

ſamer und geachteter Handwerksleute. Von Gott mit außer—

ordentlichen Körper- und Geiſtesgaben ausgeſtattet, erhielt er

von ſeinen Eltern eine vortreffliche Erziehung, indem ſie ihn

zu ſtrenger Arbeit und zum Gebete anhielten und ihndieein—

fache Schulbildung, wie jene Zeit ſie bot, genießen ließen.

Entgegen demſtillen Wunſche ſeines Großvaters, der vonje

beſtimmenden Einfluß auf den empfänglichen Geiſt des Enkels

geübt und ihn gerne zumgeiſtlichen Stande beſtimmthätte,

trat der zwölfjährige Knabe als Lehrling in die Glaſerwerk—

ſtätte ſeines Vaters ein und arbeitete in derſelben zwei Jahre

mit voller Kraft und Freudigkeit, ohne indeß das Ziel ſeiner

geiſtigen Weiterbildung aus den Augen zuverlieren. Durch

ſeine hohen Geiſtesgaben, ſein unermüdliches Vorwärtsſtreben

und durch die große Liebenswürdigkeit ſeines ganzen Weſens

erregte er die Aufmerkſamkeit des Kreislehrers Stapfer,

der, ſobald er die groß angelegte Natur des Knabenerkannte,

den Entſchluß faßte, in ſeinem Inſtitute ihm die Gelegenheit

Zubieten, der höheren Beſtimmung, die er in ſich trug, nach-⸗

zuleben. Es gelang dem hochgeachteten Mann, den Vater zu

bewegen, den vielverſprechenden Sohnſeiner Anſtalt zu über—

geben; doch mußte Jakob Widmer neben demSchulunterricht

noch gar manche Stunde des Abends und der ſpäten Nacht

der ſtrengſten Handarbeit widmen, und da ſeine gewaltige

Kraft und Geſundheit ſolche Anſtrengungen, unter denen tau—

ſend Andere erlegen wären, ohne Schadenaushielt, freute er
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ſich deſſen noch im ſpäteſten Alter. Er konnte auseigner

Erfahrung bezeugen, daß es einem Manne gut ſei, daß er ſein

Joch in der Jugend trage. Aufdieſen Lebenserfahrungen be⸗

ruhte es auch, daß er bis an ſein Lebensende ſo ſcharf den

erzieheriſchen Werth frühzeitigerGewöhnung zuſtrenger Hand⸗

arbeit betonte. Seinem väterlichen Freunde, dem von ihm

ſo hochgeachteten Kreislehrer Stapfer, unter deſſen kundiger

Leitung erdie raſcheſten Fortſchritte machte, bewahrte der Ver—

ewigte das treueſte, dankbarſte Andenken.

1840 kam Jakob Widmer als Hülfslehrer und zugleich

als Schüler in ein Inſtitut nach Neuenburg, wo er durch

unerhörten Fleiß eine tüchtige Grundlage für die ſprachliche

und literariſche Bildung legte, die ihn nachher in ſo hohem

Grade auszeichnete. Schon nach einem Jahrekehrte er in's

Inſtitut Stapfer zurück, um nundaſelbſt die Stelle eines

Hauptlehrerszu übernehmen. Im Jahre 1843 trat er bei

einer angeſehenen zürcheriſchen Familie in Bergamo als Haus—

lehrer ein und wurde bald der geliebte und geachtete Haus—

freund. Hier im Schooßeeineredeln, fein gebildeten Kauf⸗

mannsfamilie erwarber ſich jene Gewandtheit und jene freund—

lichen Umgangsformen, die ihmzeitlebens eigen blieben und

ihm den Verkehr mit Hohen und Niedrigen ſo außerordent⸗

lich leichtmachten. Im Jahre 1846 kehrte er in die Heimat

zurück, er gedachte Anfangs deröffentlichen Lehrthätigkeit ſich

zu widmen, wie denn die Freude amUnterrichten ihm bis

zum Todeblieb, entſchloß ſich dann aber ermuthigt und unter—

ſtützt durch edelſinnige Freunde, der Seidenfabrikation ſich zu—

zuwenden. Das kühne Wagniß gelang. Mit eiſerner Energie

und weiſeſter Selbſtbeſchränkung gründete er ſein Geſchäft,
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das von kleinen Anfängen ſtets weiter und weiter ſich ent—

wickelte. Nichts war ſeinem ganzen Weſenferner als Schwindel,

er begehrte nicht ſchnell reich zu werden, ſondern baute das

Gebäude ſeines Wohlſtands auf den Felſengrund der Redlich⸗

keit und der Pflichttreue. Seinen Arbeitern warerſtets ein

Freund und Vater, weßhalbſie ihm, derſelber derraſtloſeſte,

unermüdlichſte Arbeiter war, auch ſtets mit vollſtem Vertrauen

anhänglich blieben. Wie oft hat er Benjamin Franklins Wort

betont: „Wenneuch Jemandſagt, daßihr auf andere Art zu

Wohlſtand kommen könnt, als durch Fleiß und Sparſamkeit,

ſo fliehet ihn, er iſt ein Volksbetrüger.“ Mag nunauch in

unſern Tagen mit noch ſo großemRechte darauf hingewieſen

werden, daß imſozialen Leben Fragenvorliegen, die bloß mit

jenem Worte ſich nicht löſen laſſen, daß es gelte, auch auf

dieſem Gebiete Jeſu Mahnung zu folgen und den neuen Wein

in neue Schläuche zu faſſen, damit er nicht die altenzer—

ſprenge und ſelbſt verſchüttet werde; ſo viel wird und muß

jeder Redliche anerkennen, daß ohne dieſittliche Grundlage

des Fleißes und der Sparſamkeit jede ſoziale Neuerung auf

Sandgebaut, ja in die Luft geſtellt iſt, daß es auch hier in

allererſter Linie heißt: Werde beſſer und es wird beſſer!

Daslieblichſte Glück blühete dem Verewigten in ſeinem

Familienkreiſe. Wohlbehalten aus dem Sonderbundsfeldzuge,

den er als Scharfſchütze mitgemacht, zurückgekehrt, ſah er ſein

neu gegründetes Geſchäft fröhlich gedeihen und verheirathete

ſich am 4. Dezember 1848 mit Carolina Hüni,einer

Gattin, die an Geiſt und Gemüth ihm völlig ebenbürtig war

und an der mittreueſter Liebe und Verehrung ſeine Seele

hing, der er bis über ihren Tod hinaus, bis zu ſeinem letzten
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Athemzuge die Liebe und Treue bewahrte. Neun Kinder ſchenkte

ihm dieſe edle Gattin, von denen zwei in frühem Tode ihren

Eltern vorangingen. Einfreundlicheres Familienlebenließſich

nur gar nicht denken, als nun in ſeinem Hauſe im Seegarten

blühete. Leider raffte ſchon vor 1092 Jahren der unerbittliche

Tod nach furchtbar langem und ſchmerzhaftem Krankenlager die

edle Gattin und Mutter hinweg. Es warderſchwerſte

Schlag, der Widmer-Hünitreffen konnte, aber er ertrug ihn

mit hoher Seelenſtärke; die Wundefreilich, welche dieſer Ver⸗

luſt ihm ſchlug, hörte nie völlig auf zu bluten. Schönſte

Vaterfreude ward ihmbeſchieden, denn er ſah im Segen

ſeine Söhne und Töchter heranwachſen, immer noch geleitet

im SinnundGeiſte ihrer ſeligen Mutter, aber ihn traf auch

ſchwerſtes Vaterleid, als ihm im Jahre 1875 einreichbegabter

Sohn ander Schwelle des Mannesalters hinwegſtarb. Wie

manche Thräne hat er ſeither über ſeinem Grab geweint —

nun ruhet er ſo nahe bei der Gattin und dem Sohn. Wer

den Verewigten in ſeinem vollſten Glücke und inſeiner vollſten

Liebenswürdigkeit ſehen wollte, dermußte ihn im Kreiſe ſeiner

blühenden Söhne und Töchter ſehen, wenn er Sonntags auf

eine Bergeshöhe mit ihnen wanderte oder bei der Lampe trau—

lichem Schein Grinnerungen ausſeiner Jugendihnenmittheilte,

oder ſie ſtill zuhören ließ den Geſprächen, die er mitſeinen

Freunden führte. — Hierklafft die unerſetzlichſte Lücke! —

Doch auch zu euch, ihr Lieben, ſpricht ja Gott: ich will euch

nicht verwaiſet laſſen, ich komme zu euch!

Widmer-Hüni gehörte indeß nicht bloß ſeinem Hauſe, er

gehörte der Gemeinde, dem engern und demweitern Vaterlande

an. Schon imJahre 1847wählte ihn die Gemeinde in die
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Gemeindsſchulpflege, der er volle 32 Jahre angehörte und die

er ſchon früher und nun wiederum ſeit Jahresfriſt in um—

ſichtigſter Weiſe als Präſident leitete. Das Schulweſen war

und blieb ihm Herzensſache. Um der Schule treu und unge—

ſtört leben zu können, lehnte er ſchon im Jahre 1851 eine

Wahl in den Gemeindrath ab. Auch im Schulweſen war

und blieb ihm Einfachheit und Solidität das Erſte, worauf

er drang. Woerdieſe gefährdet glaubte, konnte er keinen

wahren Foͤrtſchritt mehr erkennen. Mögen wir auch hierin

kühnern Hoffnungen für die Zukunft unshingeben, treuer als

Widmer-Hüni mit der Volksbildung und mit der Schule es

meinte, kann es Keiner meinen. Auch für's Sekundarſchul—

weſen wirkte er mit größter Hingabe und ſtund lange Jahre

der Sekundarſchulpflge als Präſident vor. WasderVerewigte

als Mitglied des Kantonsrathes, dem er vom Jahre 1856

an und des Nationalrathes, dem er ſeit 1863 ununterbrochen

angehörte, geleiſtet hat, dasmag von kundigerem Munde an—

erkannt werden und verdient an anderemOrteeinläßlicher ge—

würdigt und dargeſtellt zu werden. Hier nur Eines: Widmer—

Hüni's Vaterlandsliebe gab ſich nie bloß in ſchönen Worten

kund, ihm warnichts ferner als hohle, leere Schönrednerei,

überall drang er auf den Ernſt der That und bewährteſeine

Liebe zu Volk und Vaterland nicht nur im Rathsſaal und

auf der Rednerbühne, ſondern dadurch, daß er mit unſäglicher

Geduld jedem Einzelnen im Volke, der ſeinen Rath und ſeine

Hülfe ſuchte, ſich widmete und daß er jede Fragedesöffentlichen

Wohles gründlich ſtudirteund für die ſo gewonnene Ueber—

zeugung mit vollem Mannesmuthe einſtund. Erhatfreilich

nicht nur die Lorbeeren, er hat auch die Dornen einer öffent—
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lichen Laufbahn zu ſpüren bekommen. Seinletztes Teſtament

an euch, liebe Mitbürger, iſt ſeine warme Bitte, mit einem

freudigen, einſtimmigen Ja für das Werk der Alpenbahnein—

zuſtehen, für jenes patriotiſche Verſöhnungswerk, für das er

in Bern das ganze Gewichtſeiner einflußreichen Perſönlichkeit

einſetzte.

Widmer-Hünis Herz ſchlng für alles Hohe und Edle, er

war eine ideale Natur von mächtigem Schwung und uner—

müdlicher Opferwilligkeit, das wiſſet ihr, theure Sänger, die

ihr in ihm einen Vater beweinet. Ungezählte Stunden hat

ex in euerem Kreiſe der Pflege der edeln Kunſt und der frohen

Geſelligkeitgewidmet, mit manchemLorbeerkranze hat er euere

Fahne geſchmückt — und nun — ſtumm ſchläft der Sänger,

aber der Geiſt der Sangesluſt wird aus ſeinem Grabeſteigen

und die heilige Begeiſterung für dieſe edelſte der Künſte, die

amtiefſten eingreift in's Volksgemüth, nicht in euch erſterben

laſſen. Mit welchem Opfer der Verewigte eineneuerer Kränze

erkauft hat, wie er vom Sterbelager der geliebten Gattin nach

deren eignem Wunſch ſich losriß, um der Eurige zu ſein, das

werdet ihr ihm nie vergeſſen und darum hingehen und deß—

gleichen thun.

Seine hochgeſtimmte Seele erglühete auch für's Heilig⸗

thumder Religion; aber ſeine Frömmigkeit war eine durchaus

freie. Mochte er indeſſen auch die religiöſe Meinung als Sache

des Einzelnen betrachten, die Religion ſelber erfaßte er durch⸗

aus als Sache der Gemeinſchaft. Wieoft hat er mit ſeiner

getreuen Sängerſchaar unſre Gottesdienſte mit frommen Liedern

geweiht. Zuletzt noch am Altjahrabend. Ach, wer von uns

hätte damals gedacht, daß ſobald aus ſeinem Munde das Wort
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keit bricht für mich an!“ Daßwir ſobald zu ihm ſprechen

müßten: „Freund,wir laſſendich nicht, du ſegneſt uns denn!“)

Und nuniſt er von uns genommen. Plötzlich hat uns der Tod

ihn entriſſen, mitten heraus aus vollkräftigem Wirken. Am

letzten Freitag widmete er noch den ganzen Tag ſtaatsmänniſchen

Geſchäften, bei denen erſeine volle Geiſteskraft entwickelte und

ſein warmes Intereſſe für Alles, was das öffentliche Wohl

betrifft, bethätigte, dann ſank er am Abend auf der Straße

plötzlich todt dahin ohne Todeskampf, aber ach! auch ohne

ſeinen Lieben noch ein Wort und einen Blick des Abſchieds

bieten zu können. Ein ſchöner Tod für denVerewigten, aber

wie entſetzlich ſchwer für all' die Seinigen!

Als die ſchreckliche Todesnachricht nach Horgen kam, da

zuckte Ein Schmerzgefühl durch alle Herzen, Ein Klageruf er⸗

ſcholl aus AllerMund undjedes Augefüllte ſich mit Thränen.

Da fühlten wir wieder, daß unſere Gemeinde doch noch Einen

Leib bilde, von Einem Geiſte beſeelt, daß wenn Ein Glied

leidet, alle Glieder mit leiden.

Fragen wir uns: wasiſt es, das Widmer-Hüni in ſolchem

Grade die Herzen alles Volkes gewonnen, was ihn Allen ſo

lieb gemacht hat? ſo kann die Antwort nur lauten: Sein

gutes, treues Herz, ſeine aufrichtige, ungeheuchelte Liebe zu

allem Volk und der Umſtand, daß er, ſoweit wir das über—

haupt ohne uns Gott gegenüber zu überheben, ſagen dürfen,

ein Mann eigner Kraft war. Wohlan, folgen wir ihm

nach in Allem, worin wir ihm nachfolgen können. Seine hohe

) DerTextder Altjahrabendpredigt war 1. Moſe 32, 26.
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Geiſteskraft kann keiner von uns ſich nehmen, aber ſeine

Herzensgüte können und wollen auch wir uns aneignen, ſein

guter Wille ſoll auch uns beſeelen, ſeine Liebe zu Volk und

Vaterland ſoll auch in uns aufflammen, danniſt er unsnicht

ganz verloren. Und woſein Vorbild uns verläßt, da wenden

wir uns zu dem Höheren, in deſſen Dienſt auch der Ver—

ewigte geſtanden iſt, da heben wir unſere Blicke auf zu un—

ſerm Einen gemeinſamen Herrn und Meiſter, Jeſus Chriſtus,

geſtern und heute derſelbe und in Ewigkeit. Demheimge—

gangenen Freunde aber rufen wir noch als Scheidegruß zu:

Der Erinn'rung Taubeſchwebet,

Schwebt ja über'm Grabesrand,

Und der Todmitnichten hebet

Auf der SeelenLiebesband.

D'rumnoch theile unſre Schmerzen,

Hör' der Freunde Trauerklang,

Deinen Himmel laß im Herzen

Wohnen uns und im Geſang!

Nimmdie Thräne, die wir weinen,

Deinem Staube kummervoll;

Lebe wohl! Derſtarken, reinen

Treuen Seel' ein Lebewohl!

Amen!
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Zum Schluſſe der Leichenfeier ſang der Sängerverein

das Lied:

Wenndir der Tod ein Liebes nahm,

In ſeiner lebensvollen Blüth',

Und wenn der Gram,der tiefe Gram

Dich ſchwarz und düſter überzieht,

Verzweifle nicht!

Und wenndie Weltdirtrüberſcheint,

Und wenndie Seelein dir weint,

Wenn Sorgedir dasHerzebricht,

Verzweifle nicht!

Es gibt ein Wort ſo mild undlind,

Ein Wortſo heimlich und ſo traut,

Es kühlt das Herz wie Frühlingswind,

Wie Balſam,der herniederthaut:

Auf Wiederſeh'n!

Das Roſenknöspchen auf der Gruft

Dies Wörtlein dir entgegenruft,

In Regenſchau'r, in Windesweh'n:

Auf Wiederſeh'n!

G. Dunker.
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